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Schreiben
an den

Breßlauer Zeitungs-Verfaſſer,

Die Knwahrheiten
betreffend,

Welche

durchdie Berliuer und Magdeburger Zeitung

von
Einaſcherung der Stadt Dresden,

und durch ſeine eigene

von der Laudoniſchen am 15. Auauſt unweitLiecnitz

vorgefallenen Affaire

gusgeſtreuet worden.
I ô

ÔννÔνααGlatz, 1760.



Liſt gens, eui erudelitas plus quam inhumana, perfidia
plus quam punica, nullus Deum metus, nulla veri
reverentia, nulla religio.
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Mein Herr!
do —“r gemeinen Sage nach ereignet ſich oft in denHunbstagen

n der unangenehme Zufall, daß auch Menſchen den groſten
 Theil ihrer Verſtands Krafte verliehren, und im Denken
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 nren
offentlichen

ſchwach werden. Man ſiehet die Beweiſe aus dem Vor—

aufmerkſamen Welt zwey dergleichen monſtreuſe Gegenſtande auf
einmal in die Augen; nemlich der Berliner- und Magdeburger Zei—
tungs Schreiber. Dieſe bemuhen ſich, das Gift, welches die Brandenburgiſche Kriegse-Hitze, ihnen in den Kopf geſetzt, und das Gehirne verwirrt gemacht hat, durch giftige Biſſe, gleich einer Blindſchleihe.andern auch beyjubringen. Ein Vernunftiger, der Beur—
theilungskraft beſitzt, kan keinesweges in Abrede ſeyn, daß ſie nicht
eine Menge Blodſinnige auf dieſe Weiſe vergiftet, urd zu ihrer uneverſchamten Rotte gebracht haben. Doch laſſen ſich noch einige der
letztern dereden, Medicin der Wahrheit einzunebhmen, damit ſie die
Augen des Verſtandes wieder, aufthun und einſehen konnen, daß ſie
betrogen, und auf eine liſtigeWeiſe hinter das Licht gefuhret ſind.
Alsdaun werden ſie erſt gewahr, daß es erwehnten Zeitungs Schrei—
bern wie einem Avanturter gehet, der, aus Furcht der Strafe, ſeintr
Fluccht, von einem Ort zum andern, den Nomen einer Reiſe, zurErweiterung des Witzes, beyleget; denn beyde erw hnte Zeitungs
Schr iber ſagen gauz Europa frey ins Geſichte, daß nur ihre Be—
richte Wahrheiten waren und Gzlauben verdienten; da doch mehr als
zwey Oritiel dieſes Welttheils ſeit einigen Jahren uberzeugt
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worden, daß es lauter Lugen und ubertriebene Erfinbungen ſeyn.

Verſch iedene Zeitunge Verfaſſer ſind hieruber empfindlich geworden,
andere aber die die zukuünftige Begebenheiten voraus ſahen, ſchalteten
gedachtes Vorgeben der Birlinetr urd Mcadekurger ihren eigenen

Blattern ein, und hatten kurz darauf das Vergunügen, daß die ſcho
nen Berliner-Berichte von des Reichs Oberhaupt in allen Staaten
des deutſchen Reichs Corpere, ſo weit ſelbig; der Lantfriedens bru—

chigen Emporung nicht anhiengen, als nichtswurdige Biatter erkta—

ret, und dem Publico zum Durchleſen verboten wurden. Dieſes um
ſchleyerte beyde Neuigkeits Fabricanten mit dem dickſten Nebel der
Verachtung; und ich glaube, ſie werden noch wohl gar mit jenem
Marktſchreyer ſich in gleicher Verlegenheit firden. weldſer bevnahe

ganz Europa betrogen hatte, und durch eine erfundene Quinteſſent,
die er aus gutem Brandtwein und geriebenen Ziegelſteinen kunſtlich
zu diſtiliren wuſte, alle menſchliche Krankheiten heilen wollte; da er

aber nach Wien kam, und ſeine Beutelſchneiderey von einer medicini
ſchen Facultat unterſuchet und dargethan worden, bat er die Beloh—

nungſeiner verderblichen Arzeney, in einer ewigen und elenden. Ge
fangenſchaft auf dem ſo genannten Spielberg bekonmmen. Jch vor
mein Theil wollte dieſes den guten Herren Zeitungs Schreibern
nicht wunſchen; doch kann ich ſo viel ſagen: daß ihnen die kuhle Luft
in den Behaltniſſen erwehnter Bergfeſtüng wegen ihrer j tzigen Ge

ſundheits: Umſtande zutraglicher ſeyn, und ſie wohl gar mit der Zeit
wieder zu Menſchen machen würde.

Deutſchland hat ſeit vier Jahren wohl eingeſehen, daß Sie,
mein Herr, in Verfaſſung der Breßlauer Zeiturgen, den Be liner
und Magdeburger verruckten Kopfen ahnlich zu werden, ſich eifrigſt
bemuhet haben; und zu Arfange des ietzigen Kricges waren Sie ſo
gar dreiſte, daß Sie die hohe Titulatur einer wurdigſt regierenden
Prinzeßin abſchnitten, und ſelbige bloß eine Frau von ihrer Reſidenz

Stadt nannten. Dieſer Eifer und vollige Verachtung der Feinde
des Brandenburgiſchen Hauſes, und die Sippſchaft in welcher Sie
mit obbeſagten beyden Zeitungs Schreibern ſtehen, machten mir an
fanglich wunderliche Gedanken, warum. ſie von der ehrbaren Zeitungs
Verfaſſer-Zunft, deren Gewerke allein in Berlin. und Magdeburg
fur geltend angegeben war, ſollten ausgeſchloſſen ſeyn.
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Jch entwickelte dieſes Geheimniß in kurzem, und fand zweyHaupt bſichten, welche die Urſache dazu waren. Erſtlich wuſte man
in Berlin wohl, daß Dr.ßlau eine Feſtung ſey; wenn dieſe berennt,
ein Zeitungs Schreiber ſchwerlich wurde entrinnen konnen, und bey
der Einna me derſelben dem ſiegenden Theile ausgeliefert, von die—
ſem bg. ſetzt,und um die We thantel nicht in weitert Vern irrung
zu bringen, in ein eugeres Biehaltniß gebracht werden wurde. Zwey
tens, bey etwaniger Veranterung des Kriegs E lucks ſey Berlin ein
ganz unhaltrarer Ort und wenn dieſer von den Feinden ſtines Kofes
eine getaume Zeit im Beſitz lleiben ſollte, ſowurde ja der fernernLusſtreuung offentlicher Unwahrheiten merklicher Einhalt gethan,
und dadurch konnte leicht kammen, daß vie en ron dem Briandenlur—
giſchen Anhange mochten laulicht, und endlich gain zum Abfalle der
Yartheylichkeit beweget werden. Alſo muſte man, um dieſem Uebel
bey Zeiten vorzub ugen, einen haitbaren Ort erkieſen, der zu dem
verabſcheuunos wurdigſtenVorhaben, das Publicum mit Unwahrhei
ten zu unterhalten am bequemſten war. Die Wahl fiel auf die Fe
ſtung Maadeburg dirſe ſey aroß und weitlauftig, und zu deren vol—
liger Einſchließung murde cinanſehnliches feindlichts Heer erfordert,
weow. gen noch allemal Gelegerheit ſic finden wurde, durch beſtellte
Liederſa. ger, oder andereScartequen-Handler, ihre Zeitungen bis auf
die nachſten Poſthauſer zu ſchaffen, und alsdann weiter zu verſchicken.

Sehen Sie nun, mein Herr, daß ich die Urſache, warum Sieungeachtet Jhrer Bluts Freundſchaft und angewandter Muhe, aus
der Magdeburgiſchen Zeitungs oder deutlicher zu ſager, Lugenſchrei—
ber Zuntt ſind ausgeſchloſſen worden, errathen, und dtr ehrbaren
Weit treuherzig offenbaret habe.

Jch bin nicht entſchloſſen mich in dieſe Sache zu weitlauftigeinzulaſſen, und die vorigen ubertriebenen Berichte der Brandenbur—
giſchen Gazettiers. von der Schlacht bey Zorndorf, Palzig undKunnersdborf, oder von der Affatre bey Maxen wieder aufzuruhren,
ſondern ich werde mich nur an die Begebenheiten, die ſeit einigen
Mo arten vorgefallen ſind, halten, und ihnen erweislich machen, wiewiderſprechend und ungegrundet ihre Nachriclkter, und nie die nor/
d

ſetzlichſten Unthaten auf die ungerechteſte Weiſe beſchoniget wer/
en.

Ar Dir
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Oer Aafanag maa mit derBelagerung von Dresden geſchehen,

weil ich mit Jhnen weiter unten noch insbeſondere ſprechen werde.
Hier iſt der Auszug aus der Berliner Zeitung, vom 29. Julii, nebſt
der Antwort und einer Anmerkung uber nur beſagten Artikel, welche
beode Stucke mir gedruckt zu Handen gekommen, und ich unverandert
Jhuen mittheilen will;

Berlin, vom 29. Jul.

J.

machdem die Stadt Dresden den izten berennet worden, ſoT
mendanten General Maquire auffordern, die Stadt zu uber

Aließen Se. Konigl. Majeſtat eben denſelben Tag den Com

geben, wobey ihm der freye Abzug vor ſich und die Garniſon angebo
Hten, und zugleich die Verſicherung gegeben wurde, daß in dem Fall

ſolcher Uebergabe der Stadt nicht das geringſte Leides wiederfahren
ſollte. Der ézeneral Maquire aber verwarf ſolche Capitulation, und
antwortete, daß er die Stadt bis auf das auſſerſte vertheidigen wurde.
Man muſte alſo zur Gewart ſchreiten; die Vorſtadte wurden einge—

nommen, und man fieng an die Batterien anzulegen. So hald der
Commendant uns in dem Beſitz der Vorſtadte ſahe, ließ er dieſelbigen
vollig in Brand ſchießen, und alſo auch diejenigen Hauſer ruiniren,
welche der General Schmettau in der vorjahrigen Belagerung annoch
verſchonen zu konnen geglaubet hatte. Solches hinderte aber nicht,
daß wir mit den Batterirnn zuStande kamen, und nachdem die ſchwere
Artillerie den i7zten angekomme. war, ſo fingen wir den folgenden

Tag an Breche zu ſchießen. Da einige Batterien ganz nahe bey den
Werken und ſelbſt auf dem Rande des Grabens waren, ſo fielen einige
Bomben auf die am Walle ſtehende Hauſer, und ſetzten ſelbige in
Braud, welches nicht wohl verhindert werden konnte, obwohl Se.
Konigl. Majeſtat ausdrucklich befohlen hatten, nicht auf die Stadt,

ſondern bloß gegen den Wall zu ſchießen. Jndeſſen wurde hiraus
eben keine allgemeine Feuersbrunſt entſtanden ſeyn, wenn unſere Ca—

noniers nicht geſehen hatten, daß die Feinde auf dem Thurm der
Creuzkirche 4 Canonen hatten, mit welchen ſie auf unſere Batterien
ſchoſſen. Um nun ſolche Canonen zum Stillſchw igen zu bringen,

wurden einige Bomben dahin geworfen, welche den Thurm in Brand
ſetzten.
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ſetzten. Der Fall des Thurms theilte das Feuer den benachbarten
Hauſern mit, und der ſtarke Wind, ſo zugleich wehete, breitete die
Feuersbrunſt dergeſtalt aus, daß ein Theil der Stadt davon verzehret
worden. Jndeſſen ſind doch das Schloß, das Arſenal, die Catholiſche
Kirche, und die beyden andern Quartiere der Stadt davon befreyet
geblieben. Dieſes traurige Schichſal der ungluckeichen Stadt Dres
den verdienet allerdings ein gerechtes Mitleiten, und Se. Konigl.Majeſtat ſind dadurch beſonders gerühret worden. Jndeſſen kanunſern Truppen dieſes Ungluck nicht beygemeſſen werden. Wirhaben die Stadt mehr denn zu viel geſchonct, obwohl uns die Feindeein ganz anderes Zeyſpielvor Zittau, Echweitnitz und Cuſtrin gege—
ben haben, welcht Stadte ohne Rerth, ohue Cndzwick und zum Theilohne Wurkung eingeaſchert worden. Es hat alſo Sachſen dieſe Fatalitat lediglich den ſonderbaren Maaßregeln ſeiner eigenen Vundes—
genoſſen zuzuſchreiben, indem dieſelbe ohnuberlegter Weiſe von dem
Thurme ſchießen laſſen, und auch ſich nicht ubereilet eine Stadt zuentſetzen, weiche nicht anders als durch die Gegenwart einer Armeeerhalten werden kan.

Dresden, den 9. Aug
iaetle Veffentliche und privilegirte Zeitungen, ſollten zwar jederzeltVe
gewiſſen

Gelegenheiten einer Zettungs Expeditien zu gute gehalten

e die Begebenheiten unpartheyiſch, und wie ſie ſich zugetragen Ke haben, dem gemeinen Weſen mittheilen; jedoch kan es bey

werden, wenn ſie in Betrachtung der Angelegenheiten eines hohenHofes, von dem ſie abhanget, einige Umſtande verſci weiget oder wil—dert; was aber in der Berliniſchen privilegirten Zeitung den 49.Julii, unter dem Titul Berlin von der Dresdniſchen Belagerunggeichrieben wird, eutihret den Caracter eines offentlichen VochenBDlattes. Zu Dreoden, und in der Nahe dieſer Kauptſtodt, iſt mandvon dem Ungrund dieſer unverſchamten Erdichtungen, ſo darinnenangebracht werden, mehr als zu gut uberzeuget: man iſt aber ſchul—
dig, auch die entferneten Gegenden aus dem Jrrthum zu reiſſen, inwelchen ſie durch die Derliniſche Unwahrheiten gefuhret merdenkonnten.

Mana



W)o
Man leget dem hieſtgen Herrn Commuendanten zur Laſt, daß

er die Vorſtadte habe in Brand ſchießen laſſen, und will dadurch eine

von denen Preußiſchen Jagern und Frep.Bataillons unternommene
Mordbrennerey entſchuldigen, welche den roſten Jul. in der Wils—
druffer Vorſtadt von Haus zuHaus giengen, und eines um das an
dere anzundeten und punderten. Die St. Annen-Kirche nebſt allen

geiſtlichen und Schul-Gebauden mußten dieſem Schickſal unterliegn.
Duch das Geſchatz der ozarniſon warde in der Pirnaiſchen Vorſtadt
ein einiges Haus in Brand aeſtecket, hinter welchem die Preußen eine

Batterie errichtet hatten, und da ſich in eben diefer Vorſtadt, an dem

Ufer der Elbe, die Preußiſchen Jager, hinter einen daſelbtt befindli—

chen Stoß Floßholz poſtir t, und von da mit grzogenen Rohren auf
den Wall ſchoſſen; ſo wurden von der CGarniſon Commandirte hinaus
geſchicket, dieſes Holz anzuzunden, weſches man aus Vorbedacht ge
than, damit, wann es durch das Geſchutz der Feſtung geſchahe, nicht
die umſtehenden Hauſer getroffen werden mochten. JInd ſſen gerie

then. die ſewenige, voriges Jahr durch die Croaten von dem Schmet
tauiſchen Brand aerettete Hauſer, dennoch zu gleicher Zeit in Flam
men, ohne zu wiſſen, ob ſeibige von dem nahe ſtehenden Holz-Haufen
mit ergriffen, oder von denen Preußiſchen Jagern allß Muthwillen
angeſtecket worden.

So lange das Bombardement gedauert hat, iſt nicht eine

einige Bombe auf den Wall, ſondern allr ſo weit in die Stadt gefal
len, daß es ohnmoglich aus Verſehen der Artilleriſten hatgeſchehen
konnen, wie man denn uberhaupt, durch die ganze Belagerung vor
dem feindlichen Geſchutz nirgends ſicherer war als auf denen Werkern,
diejenigen Kugeln ausgenommen, welche von der Batterie hinter dem
ſo genannten Hoheits Garten, den Poligon zwiſchen dem Jupiter—
und Mars Baſtion nach der Lange beſtrichen, und der Garniſon Scha—

den zugefüget haben wurden, wenn man nicht durch erbauete Traver
ſen die Manaſchaft bedecket hatte. Was aber der Berliniſchen Eizeh—

lung am meiſten zur Schande gereichet, ſind die ertraumten 4 Canonen

auf dem Creuz Thurm. Wenn man das Publicum mit Erdichtungen
hintergehen will. v muſſen ſie doch ſo beſchaffen ſeyn, daß der Grund
oder Ungrund dererſelben in Zweifel gezogen werden kan: auf was

grundet aber der Berliniſche Zeitungs Verfaſſer ſeine Hoffnung, eine
GSache wahrſcheiunlich zu machen, welcher der klare Augenſchein ſo ſehr

als
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als dieſer widerſpricht? Fallen denn 4 Canonen, welche auf dem

Dhren, daß ſo viele tauſend Vienſchen in und einige Nieilen um
Vresden, deren nicht gewahr werden ſollten? oder glaubt man, daß
die Cinwohner hieſiger Hauptſtadt, mit audern Stadten von Europa
ſo wenig in Gemeinſchaft ſiehen, daß dergleichen Angeben nicht
durch viele hundert uunpa.theyiſche Particular Briefe ſollte Lugen
geſtraft werten? Weun man geſagt hatte, daß Canonen auf dem
Thurm aufgefuhrt worden ſcyn, ſo konnte man glauben, daß in der
Ferne das Auge betrogen worden ware, und man die Sehrohre derer—
jenigtn Perſonen, ſo die feindlichen Unternehmungen beobtachtet ha—

ben, vor Cauonen augeſehen hatte: Ader zunperſichern, daß aus
dieſen Canonen geſchoſſen, und ſelbige durch das Einwerfen der Bom
ben zum Stillſchweigen gebracet worden, ztigtt den ernſtlichen Vor—
ſatz an, die Unwahrheit in der Welt auszubreiten. Wenn aber auch
dieſe erdichteten Cauonen wuürt.ich ſich aut dem Thurm befunden
hatten, wurde thnen durch Kugelu das Stillſchweigen weniger, als
durch Bomben haben auterlegt werden konnen? wenigſtens wurde
dem Konig dadurch das Nitleiden erſparet worden ſeyn, welches er
uber das in Flammen ſiehende Dresden ciupfunden hat.

Wenn die Preufiſchen Bombardiers ſo viel gerechres Witttel
ben mit der unglucklichen Stadt Dicsden, als, dem Berliniſchen
Vorgeren nach, ihres Ronigs Wiajeſtat gehabt hatten; ſo wurde die
Feuerebrunſt, ſo ſhr ſie au vieten Orten zugleich entſtanden iſt,
denudch durch die g machten Auſtalten haben gedampfet werden kon—

nen: allein die Bomben, welche auf die Orte, wo der Rauch auf—

gienge, ohne Unterlaß und in großer Menge hingeworfen wurden,
verjagten nicht nur die Einwohner, weilche ihre Hauſer noch lieber
als ihr Lebeu verliehren wollten, ſondern verhinderten auch die zum
Loſchen commaudirte Soldaten an der Arbeit.

Das Konigliche Schloß, die Catholiſche Kirche, und die noch
aufrechtſtehende Gaſſen, haben ihre Erhaltung wohl nicht der Preuſ—
ſiſchen Vorſorge, ſondern dem Mangel der Zeit und der Bomben zu
danken, indem in die Schloßgaſſe eine Menge Haubitz Grenaden
und Carcaſſen, in das Schloß ſelbſten aber zwolfe gefallen ſind.
Das Arſenal, welchem mehr als allen andern Gegenden der Stadt

B zuge
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zugeſetzt wurde, iſt durch unſagliche Muhe der Garniſon von dem
Untergang errettet worden. Es ware zuwunſchen, daß Se. Preuſi
ſiſche Majeſtat diejenige Vorſorge, welche Dero Zeitungs Schreiber
Jhnen vor die beſagte Gebaude zueignet, dem Großen und JbroDoheiten Garten hatten vergonnen wollen, welche mit einer, bishero
unter geſitteten Volkern unbekannten Graufamleit, zerrüttet wor—
den ſind.

„Aumerkungen
uber das Berliner Zeitungs-Blatt No. gr.

 ier Berliner Zeitungs Schreiber hatin ſeinem o. Blatt eine
ſchwere Paſſage vor ſich gehabt. Er ſollte der Welt eineEh.

da ſie den gewünſchten Ausgang nicht gehabt, ſchamet, nemlich dit
Sache bekalit machen, deren man ſich vermuthlich nunmehro,

Belagerung und Verbrennung der Konigl. Reſidenz Stadt Dresden.
Eine ſo abſcheuliche und verhaßte Sache unter leidlichen und ertrag—
lichru Umſtänden vorzutragen, erforderte freylich eine ſehr lebhafteEinbildungs kraft und eine gewiſſe Dreiſtigkeit, welche man in demjetzigen Kriege nur bey den Brandenburgiſchen Schriftſtellern wahrgenommen hat. Em Lugner iſt in den Augen der ehrliebenden Weltdie verachtlichſte Creatur unter der Sonnen, wenn er aber ex atficio
lugen muß, ſo iſt ſein Zuſtand eben ſo ſehr zu beklagen als zu verach—
ten, iſt er ſinnreich genug, ſeinen Erdichtungen den Mantel der
Wahrſcheinlichkeit umzuhangen, ſo wird er wenigſtens von ſeines
gleichen gelobet, iſt er aber ſo plump, daß er Sachen erzehlet, davoneine Menge Augenzeugen das Gegentheu wiſſen, ſo iſt er doppelt verächtlich. Wir wollen ſehen, unter welche Art der Erfindungen die
Merliner Relation gehore. Er macht gleich im Aufang ſeiner Relation einen recht geheimniß vollen Sprung vom 13. bis auf den 18
Julii, indem er ſagt, den 13. ſey die Stadt inveſtiret und aufgefor—dert worden, den i8. aber ſey das ſchwere Geſchutz ankommen. Er
verſchweiget a ſo wohlbedachtig daß dieſe  Tage hindurch eineMenge
Cartaſſen, Haubitz Granaten und Canoneni Kugeln in die Stadt und

inſon
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inſonderheit in das Konigl. Schloß geſchickt worben, um wo moglich
alles zu verbrennen; die Abſicht dieies klugen Stillſchweigens auſſert
ſich am Ende ſeiner Erzeblung, da er denen Belagerern als eine Merite anrechnet, daß gleichwohl noch das Konigl. Schloß, die Catholi
ſche Kirche und das Zeughaus ſey ſtehen geblieben. Er erzehlet
hitrauf daß der Commendant die Vorſtadte habe anzunden laſſen,
und glaubet hierbey eine Gelegenheit gefunden zu haben, den General
Schmettau zu rechtfertigen, der i7583 und 39 die Vorſtadte abbren
nen ließ Allein der Concipient zeiget hierbey einen ſchrecklichen
Mangel des Judicii. Erſtlich iſt es nicht wahr, daß unſers Commen
danten Excli. die Vorſtadte anzunden laſſen, ſondern eswurden Com
mandirte geſchickt, welche die an der Elbe ſtehenden Holzſtoße, hinter
welchen di: Preußiſchen Jager ſich verſteckt hielten, wie dieſes viele
hundert Perſonen hier in der Stadt mit angeſehen, anzunden muſten,
und da wurden die zunachſt ſtehenden Hauſer von den Flammen er
griffen. Ueberdieh gieng vor der Schmettauiſchen Abbrennung eine
formliche Pru derung der ung'ucklichen Einwohner rorher, und
wurde mit ſolcher Grauſomkerten begleit t, welche dem menſchlichen
Geſchlecht Schande mchen zu geſchweigen, daß der General Schmet
tau 1759 die Hauſer vor Nuuſtadt anzundete, da er ſchon reſolvirt
war, Neuſtadt zu abandonniren, auch nach Abbrennuing der ubrigen
VWorſtadte die Feſtung ubergab, ohne einen Canonen-Schuß auf ſich
thun zu laſſen, der Concipient ſiehet hbieraus daß er des General-Felde
Zeugmeiſters Grafen von Maquire Excell w nigſtens deswegen wird
eine Abbitte thun muſſen, daß er ſelbige mit dem General Schmettau
in Comparaiſon geſetzet. Bey der Erzeblung des Bombarbem ntsſeibſt, welches den igten angegangen, ſtrenget der Concipient alle
Krafte ſeines Jngenun an, die Verbrennung von Diesden ſo chen
Urſachen zuzuſchreiben, die auſſer dem Willen der Belagerer ſich be—

funden. Er ſagt alſo, die Batterien waren ganz nahe am Rande
des Grabens angelegt geweſen, und alſo waren die Bomben, w olche

man auf den Wall hatte werfen wollen, zu weit in die Stadt geaun—
gen, und hatten die Hauſer getroffen. Allein, mit des Co ciptenten
Erlaubniß es iſt nicht wahr, daß die Morſer Batterten am Rand. des
Gzrabens errichtet geweſen, ſondern ſie waren im Zinzendor fiſchen, hin—

ter der Hoheiten u d hinter dem Moczinſtiſchen Garten, alſo in einer
Diſtantz von 8oo a iooo Ellenvom Walk und an der Contreſtarne
war weiter nichts, als die beyden Batterlen, aus welchen man ar den
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beyden Facen des Baſtion Jupiter Breche zu legen ſuchte. Allein
man hat ſchon in den Preußiſchen Belagerungen von Prag und Ollmutz und auh jetzt inDresden wahrgenommen, daß man vor den
Preußiſchen Bomben nirgend ſicherer, als auf den Wallen der bela—
g rten Seadtiſt. Unter allen Unwahrheiten aber, ſo in dieſer Rela—
tion befiidlich, iſt dieſe die unverſchamtſteund abſurdeſte, daß von
dem Creuzthurme mit Canonen auf die Preußiſchen Batterien ge—
feuert, und des Konigs in Preußen Maj. dadurch zu der Entſchließung
gebracht worden, ſelbigen durch Bomben in Brand zu ſtecken.
Wahrhaftig, dieſe Erfindung iſt zu plump, und verrath, daß man im

Preußiſchen Lager ſehr verlegen geweſen ſey, eine Beſchonigung die—
ſes Verfahrens zu finden. Die ganze Gtadt weiß ja, daß die 4 Pol—
ler, ſo auf dem Creuzthurm befindlich geweſen, und welche dazu dien—
ten, daß man bey Eirtritt eines hohen Feſtes 3 Schuß daraus that,
ſo conditioniret geweſen, daß man von ſelbigen gar nicht auf ein ge—wiſſes Object pointiren konnte, und wie? iſt denn in der ganzenStadt und in der ganzen umliegenden Gegend vo Dresden jedermann
mit Blindheit geſchlagen geweſen, daß niemand als nur der einzige
Concipient dieſe Abfeuerung der Canonen vom Creuzthurm hat kon—
nen zu ſehen bekommen? Allein man muſte freylich einen Vorwandfinden, warum der angebliche Religions Beſchutzer,der ror 4 Jakren
den Einwohnern hier in Dresden und im ganzen Lande vorpredigen
ließ, er kame die Religion zu beſchtzen, ſeine erſten Bomben nach der
Hauptkirchevon Dresden aeworfen, und ſelbige verbrannt, wenigſtens
hoffet der Berliner Concipient. daß doch noch einige Dummkoyfe ſich
finden werden, die dieſe erba mliche Jnv ntion vor wabr annehmen,
und in das mitleidige und religieuſe Herz des Preußiſchen Monarchen
einen glaubigen Blick thun werden. Hierbey koſtet es den Zeitungs—
Werfaſſer nur ein Wort, ſo laßt erdienen Tag einen beftigen Windwehen, von dem wer alle in der Stadt vicht das gering! armekt
haben. Dieſer Wind muß das Fruer zu aroſtem Leibdwſ Sr.Preußiſchen Maj ſtat von einem Hauſe auf das andere und von einer
Gaſſe in die andere bringen. Dieſe Erzehlurg könntre allenfell de—
nenienigen wahrſcheinlich vorkommen, die keine andere als Branden—
burgiſche und Pommeriſche Stabte grſeben haben, wer aber in Dies
den bekanut iſt, dem fulllt die Abſurdite dieſer Erfindung gleich
Augen. Die aanze Gtadt weih, daß ſo bald ein Hauß in Brand pe—
rathen, ſo folgte cin Hagel von Kugern und Haubitzen auf eben die—

ſelbe
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ſelbe Gegend, und hiedurch wurde das Loſchen unmoglich gemacht.
Der Hauptumſtand aber, welcher den Zeitungs Verfaſſer hatte ab—
halten ſollen, von dem Mitleiden Sr. Preuß. Majeſt. uber das Un—gluck derguten Stadt Dresden Erwehnung zu thun, iſt die abſcheu—liche und nie erhorte Mordbrennerey, welche Sonntags, als den 20.cul. in der Wilsdruffer Vorſtabt vorgenommen worden. Hier fan—den ſich Abends gegen 3 Uhr commandirte Preuß. Officiers undSoldaten mit Pechkranzen, Lichtern und Strohwiſchen ein, der Officiermachte auf ausdrucklichen Konigl. Befehl, wie er ſolches dem Schul—Rector, der flehentlich und faſt fußfallig um Verſehonen bat, verſicherte, an der Schule und Kirche zu St. Annen den Anfang mitAnzunden, die ubrigen vertheilten ſich in die Hauſer, und zundeten mitſo vieler Geſchicklichkeit an, daß die ausgelernteſten Mordbrenner ſol—ches nicht hurtiger hatten verrichten konnen, denn in Zeit von wenigMinuten ſtund dieſe ganze Gegend in Feuer und Flammen, wobeydie Plunderung nicht vergeſſen wurde. Ein eben ſo ſchreckliches

Schickſal betraf den Konigl. großen Garten. Es iſt kaum zu be—greifen, wie ein Konig, der in der Welt vor einen Kenner und Liebha—ber der ſchonen Kunſte und Wiſſenſchaften angeſehen ſeyn will, ſichſo habe erniedrigen konnen, daß er ſich inVerwuſtung dieſes ſo prachtigen und koſtbaren Werks denen allerwildeſten und ungeſitteſten Nationen aleich geſtellet hat. Statuen, welche wegen ihrer Kunſt ewigtonſerviret und bewundert zu werden verdienten, zu zerſchmettern,
oder wenigſtens zu verſtunmlen. Hecken und Alleen. die in An—ſehung ihrer Hohe und Regularité kaum in einem Seculo wieder her—zuſt-llen ſind, zu zerreiſſen und umzuhauen. Sammlungen von An—tiquen zu zerſtreuen, und ſolche an Leute zu verſchenken die derenWerth nicht kennen, und denen einige Eymer Wein vielleicht ein weitangenehmeres Geſchenk waren. Dieſes alles ſind Dinge, die ſichdurchaus nicht mit dem Character eines großen Koniges, eines Phi—loſophen und eines Menſchenfreundes combiniren laſſen. Wer ſeinenNahmen auf dieſe Art zu verewigen gedenket hat mit Heroſtratogar zu viel Aehnlichkeit. Daß ubrigens der Concipiente die Schuldunſers Unglucks auf unſere Alliirte leget, iſt ein Trait derBrandenburgiſchen Politic, welcher aber weiter keine Wurkung hat, als daß er dasJnnere ſeines Herzene verrath. Jlſt die Kaiſ. Korigl. Armre richtzeitig genug berbey gekommen, unſer Ungluck abznwenden ſo iſt ſie

ĩboch zeitig genug gelommen, den Konig von Preußen zu nothiger, die
B Bela
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Belagerung aufzuheben, nachdem die Preußiſchen Jugenieurs aber
mals ihre Schwache in Belagerungen gezeiget haben. Es wird ſich

ubrigens zeigen, was die LAlliirten des Knigs von Preußen dazu
ſagen werden, daß man die Capitale von Sachſen verbrannt, ohne
den gerinaſten Nutzen daraus zu ziehen, zumal da es beyden jetzi—
gen Umſtanden denen Ruſſen und Franzoſen nicht ſchwer fallen durfte,
uns in denen Hannoveriſchen und Brandenburgiſchen Landen vor die
Dresdner-Verwuſtung Revange zu geben, denn obgleich freylich
dadurch unſer erlittenes Unglück aicht gemildert wird, ſo iſt doch eine
gewiſſe Art Menſchen, welche nur durch harte Mittel ſich in den
Schrantken ihrer Schuldigkeit erhalten laſſen.

Ee ſind noch Gegenſtande genug vorhanden, die mir Stoff
geben konnten, die in der Eil entworfene Beantwortung zu vermeh
ren

Arbeit etwas hinzu zu fugen. und ich muß es geſtehen, daß min
der Herr Verfaſſer der Anmerkung in vielen Puncten zuvorgekont

men iſt.

Wie aber, mein Herr, wird Jhnen zu Muthe, daß ich mich
genoöthiget ſehe, der Laudonſchen Affaire, und der Mißgeburtu ihrer

daruber bekannt gemachten Relation Erwehnung zu thunZ Mit
ſelbſt ſchauert die Hautvor Jhnen, weik Sie aberma s durch den
kriegericchen Mars aus einem Zeitungsſchreiber, in einen furchter
tichen Wurgengel ſind verwandelt worden. Jhre hlutdurſtige Feder
todtet auf der Stelle uüber a4ooo Deſterreicher, erobert 120 Canonen,
ohne der Menge Fahnen und Standarten, nimmt uber zoos Manu
derſelben gefangen, verwundet den gauzen Ueberreſt, und zerſtreuet
thn bis in die Wuſten Sinai. Das muß wenn ich Sie fragen
barf. eine abſcheuliche Feder, und viel wutender als Simſous Eſels
kinnbacken ſeyn, mit welchem er die Philiſter ſchlug. Wenn Gie
aber einen Simſon vorſtellen wollen, ſo rathe ich Jhnen, ſich in Acht
zu nehmem, daß Jhnen nicht die Federn, wie dem Simſon die Haar
locken beſchnitten und die Kraft benoumen werde, künktighin derglei
chen Schlachten uehr zn thun-
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Sie werden es mir aber, mein Herr, nicht ubel ausdeuten,daß ich Jhnen abermals zu tief in Jhre Karte geſehen, und der Weltbekannt mache, was Sie zu dieſer abſcheulichen That und Veranderung Jhres Characters verleitet habe. Schmerzlich erinnerten Sieſich des anſehnlichen Verluſts, nelchen des Konigs von PreußenMajeſtat in dieſem Jahre an Mannſchaft erlitten, und der gewaltigenAnzahl Canonen und Morſer, welche Hochſtdieſelbe eingebußet haben,als nemlich
bey der Niederlage des Fouquettiſchen Corps 6obey der Einnahme der Feſtung Glatz 2bbey Belagerung der Stadt Dresden 27

Summa zo68ohne derienigen zu gedenken, welche bey kleineren Vorfallen deuOeſterreichern, der Reichs Armee und den Rußiſchen Truppen in dieHande gerathen. Schmerzlich, ſage ich, erinnerten Sie ſich erwehnter Eir buße, und muſten alſo auf Mittel bedacht ſetyn, dieſen Verluſt,und ſollte es auch nur vor den Augen der Welt auf dem Papier geſchehen, einigermaßen zu erſetzen. Hochſt erfreuet uber dieſen patrioti—ſchen Gedanken zeigt ſich auch der angenehme Zeitpunkt, der JhnenGelegenheit an die Hand gab, Jhren guten Vorſatz auszufuhren.Sie waren auch ſo glucklich, daß Sie in der Relation von der Laudonſchen Affaire Jhrem Konig 52 unſichtbare Canonen eroberten. GSietkonnen mir aber wohl leicht ins Geſichte ſagen, als dazumol nach derSchlacht bey Zorndorf geſchahe, daß ſie eine Menge Volks geſehenhatte, und jedermann noch zu ſehen bekommen konnte. Wer kanmir aber verbieten Jhnen ins Geſichte zu antworten, daß man nochweit großere Beyſpiele der Preußiſchen Erfindungen, als dieſe, in ge—genwartigem Kriege erfahren hat, und welche Jhnen bey einer andernGelegenheit klarlich vor Augen geleget werden ſollen. Es iſt aucheine ieichte Sache, wenn man aus Großſprecherey eine falſch ange—gebene Anzahl voll gemacht haben will, ſo darf men von ſetinem eige—nen nur das abgangige hinzuthun; denn auf keine andere Weiſe kannman das prahleriſche Vorgeben wahrſcheinlich machen. Aber dagheißt, wenn ich es deutſch ſagen ſoll, in ſeinen eigenen Beutel gelogen.

Was haben ſich aber mein Herr die H'fe von W' Po ten, eters—burg und Verſailles, und
das deutſche Reich,

von Jhnen und Jhren
zwepyen
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zweyen Conſorten zu gewartigen? Nichts anders, als daß Sie ſich

erkuhnen werden durch Jhre electriſche gedern beſagten hohen Puiſe
ſancen die beſten Feſtungen wegzunehmen. Nur bitte ich Sie, Oll
mutz und Prag in Frieden zu laſſen; weil Jhnen noch bewuſt ſeyn

wird, daß die preußiſchen Achillea, von dieſeu beyden Feſtungen mit
blutigen Kopfen ſind abgewieſen wordeun. Sollte Jhneu aber dieſes
letztere einigen Schrecken, wegen der Unmogichkeit, einjagen, ſo wer
den Sie ſich doch wohl ins Gehirne kommen laſſen, die Zeugpauſer der

Kaiſ. Konigin und der Kaiſerin von Rußland Majeſtaten, durch eine

Gattung von Dietrichen bey Nacht und Nebel aufzumachen, und die
darin in Verwahrung liegende eroberte Canonen und andere Sieges—
zeichen, auf eine Art, die ich mit Stillſchweigen ubergehen will, als
eine gerechte Beute heimzufuhren, und dieſe Wunderthat der Welt
durch Jhre Blatter nachgehends bekanut zu machen ſich erdreiſten.

5 Kann nun nicht ein jeder mit mir einſehen, daß Jhre Unter—
nehmungen mit der Schreibart ubereiaſtimmen, und den Nacht. Ver
richtungen eines Mondſuchtigen zu vergleichen ſind? Denn derſeuige,
deſſen Verſtandskrafte durch die ubermaßige Hitze, die ſein Tempera
ment in den Hundstagen ſelbſt an ſich ziehet, geſchwacht und in Ver
wirrung gebracht worden, findet mit ſeinen Schriften bey der klugen

Welt eben ſo'viel Beyfall, als die phyſicaliſchen Traum Verſuche
eines Mondſuchtigenbey der Academie der Wiſſenſchaften in Berlin.

Es mag genug ſeyn, was ich Jhnen dieſesmal geſagt habe:
und ich hoffe Sie werden, in ſo ferne Sie ſich nicht als einen offent
lichen Verachter der Wahrheit bloß geben wollen, meine wohlge—

mevnte Zeilen gutig aufnehmen und ſich zur Brſſerung gereichen

laſſen; widrigenfalls werden Sie andere reizen, Verſuche zu machen.

Ihre Krankheit veſſer zu erforſchen, und Jhnen ſoiche Recepte zu
überſchicken, die JhreGeſundheitsumſtande, wo nicht vollig herſtellen,

doch um ein merkliches verbeſſern werden. Leben Sie
indeſſen wohl. Jch bin c.

S
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